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Freitag, am 25. Dezember 1829. 
Praſident Jackſon. 


Andreas Jackſon, gebürtig aus Warſaw in Süd, 
carolina, iſt der Sohn achtbarer Eltern, die ihn 
in fruͤheſter Jugend in die politiſchen Grundfäge 
einweihten, zu denen er ſich ſein ganzes Leben 
hindurch bekannt hat. In feinem vierzehnten 
Jahre trat er in die Miliz; er diente noch nicht 
lange, fo gerieth er in Gefangenfchaft, Eines 
Tages hatte der Officier, in deſſen Hände er ge⸗ 


fallen war, beim Durchwaten durch ein Waſfer 


ſeine Stieſeln beſchmutzt und Jackſon zugemu⸗ 
thet, daß er fie putzen ſollte. Durch die, harte 
naͤckige Weigerung feines Gefangenen erbittert 
zog der Kriegsmann den Degen und führte einen 


Hieb nach deſſen Kopfe, der wahrſcheinlich 1 | 
| fi 
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10h eweſen wäre, wenn dieſer ihn nicht mit det 
nken Hand abgewandt hätte, an welcher die tie“ 
fe Narbe noch zu ſehen iſt. Jackſons Brüder 
Robert und Flugo, dienten beide in der Armee 
und kamen ſchnell nach einander um; kurz vol 
der oben angegebenen Zeit hatte er feinen Vatet 
und bald darauf auch feine Mutter verloren, fd 
daß er in einem Alter von 15 Jahren ganz al 
lein in der Welt ftand, 


Siebzehn Jahre alt begann er ſich auf das 
Rechtsſtudium zu legen; neunzehn Jahre alt er— 
hielt er die Erlaubniß zur Rechtspraxis in Caro) 
lina. Vier Jahre fpäter fegre er fich zu Nash 
ville in Teneſſee, wo er an Mac Nairy, den 
Praͤſidenten des Obergerichts dieſer Provinz einen 
Gönner fand; nach einiger Zeit wurde er Ge 
neralfiscal; dieſe Stelle bekleidete er mehrere 
Aube lang; und als Teneſſee zum Range eines 
Staats emporſtieg, wurde er Mitglied der com 
ſtituirenden Verſammlung, darauf der erſte Re- 
praͤſentant des neuen Staats beim Congreß, und 
ſchon im folgenden Jahre, noch ehe er das ge— 
ſetzliche Alter erreicht hatte, Senator der verei— 
nigten Staaten. Um dieſe Zeit gingen Intriguen 
im Schwunge, mit denen es auf eine Veraͤnde⸗ 
rung der Regierungsform abgeſehen war: was 
Jackſon beſtimmte, ſein Amt niederzulegen, und 
ſich zu feinen Conſtituenten zurück zu begeben, 
die ihn zum Richter an dem Obergericht erwäpl 
ten. Beinahe unmittelbar darauf zog er es 0 
do 
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doch vor, ganz in das Privatleben zurückzutreten, 
nachdem ihm vor feinem einunddreißigſten Jah 
re vier der hoͤchſten Würden, die feine Mitbürger 
derleihen konnten, uͤbertragen worden waren; denn 
n feinem neunundzwanzigſten Jahre führte er 
den Oberbefehl uͤber die Diviſton von Teneſſee. 
Er verlebte nun eine Anzahl Jahre anf ſeinem 
Landgute am Cumberlandfluſſe. Erſt im Jahre 
1812 erſchien er wieder auf dem oͤffentlichen 
Schauplatze; der Congreß bevollmächtigte damals 
den Praͤſidenten, 50,000 Freiwillige zu organiſi⸗ 
ren, und Jackſon, jetzt 45 Jahre alt, erließ eis 
nen Auftuf an feine Mitbürger, worauf 2200 
ann ſich unter feine Fahnen ſtellten. 


Nach New, Orleans beordert bekam er noch, 
ehe er in dieſer Stadt anlangte, die Weiſung, 
ſeine Freiwilligen zu entlaſſen: ein Anſinnen, dem 
er keine Folge leiſtete. Das Jahr darauf kom⸗ 


mandirte er gegen die Creek Indianer: eine fans 


ge Reihe glänzender Erfolge, die er mit der Er⸗ 
werbung eines großen Landſtrichs kroͤnte, beur⸗ 
kundete fein militäriſches Talent durch die Art, 
wie er ſich dieſer ſchwierigen Aufgabe entledigee, 


Nach Beendigung des Kriegs trat er als Gene⸗ 


rolmajor in das reguläre Heer der Vereinigten 
Staaten über, wo ihm der Beſehl über die mie 
Diviſion zu Theil wurde. Der Krieg mit Eng⸗ 
land brach aus; die Republik befand ſich in ei. 
ner ſehr kritiſchen Lage, aus der ſie nur durch 
die entſchiedenſten, kraͤftigſten Maßregeln geriſſen 

N werden 


Verdienſt hat, als irgend einer feiner Mirbürger 


muthigt; ſieben Meilen von der Stadt ſtand 


theilung der Union in zwei Militaͤrprovinzen, il 
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werden konnte; und mit Wahrheit läßt ſich be 
haupten, daß Jackſon in dieſer Beziehung mehl 


Der wichtige Poſten in News Orleans, del 
ihm anvertraut ward, erforderte außerordentliche / 
meiſt perſoͤnliche Anſtrengungen. Jackſon nahm 
das Loſungswort „Sieg oder Tod!“ er erklaͤrtt 
ſeinen Soldaten: „Unſer Vaterland wird und 
muß gerettet werden. Wir wollen als freie Man“ 
ner leben oder in dem letzten Graben umkom “ 
men.“ Wirklich entſchied er das Schickſal des 
Kriegs; und zwar mit welchen Mitteln? Dit 
Flotille war unbedeutend und ſchlecht ausgeruͤſtet! 
die Kriegskaſſe leer, die Milizen und Freiwilligen 
wegen Mangels an Waffen und Munition en 


das engliſche Heer; deſſen ungeachtet zauderte e 
nicht, zum Angriffe zu ſchreiten. Die America’ 
ner verſichern, daß die brittiſche Armee 9000 
Veteranen, ihre eigne 3700 Rekruten zahlte} 
daß der Verluſt der Englaͤnder ſich auf 3000 
Verwundete und Getoͤdtete, ihr eigener auf 7 Gr 
toͤdtete und 6 Verwundete belief. Dieſe Opera 
tion führte den Frieden herbei und für Jackſol 
eine Einladung nach Washington. Bei der Ein 


die des Nordens und des Suͤdens, uͤbernahm 
Jackſon in der letztern das Commando. 


Zwiſchen den Jahren 1816 bit 1821 beitell 
= | Jackſol 
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Jackſon verſchiedene militäriſche Operationen ges 
gen die indianiſchen Stämme; bei einer derſel⸗ 
en ließ er zwei Engländer als Aufwiegler und 
Unruheſtifter unter den Wilden verurtheilen und 
hinrichten; im Jahre 1821 ward er zur Vollzie⸗ 
bung des mit Spanien abgeſchloſſenen Abtre⸗ 
tungsvertrags nach Florida gaſandt. Er zog 
ich dann abermals in das Privatleben zuruͤck. 
Eine Anſtellung als Geſandter in Mexico mit 
einem Gehalte von 20,000 Doll-, ſo wie das ihm 
von Madiſon angebotene Portefeuille des Kriegs 
ſchlug er aus. N 


Seit er Praͤſident geworden, hat er ſich durch 

die Abſetzung aller Beamten ſeines Vorgaͤngers 
viele Feinde zugezogen; und allerdings mag eine 
Maßregel dem Europäer hart erſcheinen, der das 
Recht der Staatsdiener auf Beſoldung als un⸗ 
verlierbar zu betrachten gewohnt iſt; aber gerade 
dieſes Vorurtheil, das in Europa ein eigenes 
ſtehendes Heer von Beamten gebildet hat, will 
Jackſon in America nicht aufkommen laſſen. 
Durch den periodiſchen Wechſel aller Stellen 
ſollen die Americaner lernen, daß der Staat kei⸗ 
ne Nahranſtalt iſt, in die man nur zu treten 
raucht, um ſich dann alles buͤrgerlichen Gewer⸗ 
es zu übergeben; und bei der Einfachheit der 
dortigen Lebeusverhaͤltniſſe iſt nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, daß unter dieſem Wechſel der Gang der 
Geſchafte Noth leiden wird. 


Zuͤge 
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aus dem Leben des Fürften Talleyrand. 


„Ich bewundere Nichts ſo ſehr, ſagte Ludwig 
XVIII zu Talleyrand, als den Einfluß, den Sie 
auf ale Ereigniffe in Frankreich gehabt haben. 
Wie haben Sie es nur angefangen, zuerſt das 
Direktorium zu ſtuͤrzen und dann die coloſſale 
Macht Bonaparte's?“ „Mein Gott, Sire, er 
wiederte der Miniſter, ich hatte bei allen dieſen 
Dingen keine Hand im Spiele. Ich kann es 
ſelb ſt nicht erklaren; aber ich glaube, ich bin ſo 
eine Art von Fatum für jene Regierungen, wel 
che mich vernachlaͤßigen.“ — i 


Einer der Miniſter drang in Ludwig XVIII, 
den Prinzen von Gebluͤt den Zutritt in die Com 
ſeils zu geſtatteu. „Nein, fagte der König, das 
kann ich nicht thun. Den Fünftigen Thronerben 
in meine Conſeils einführen, waͤre eben fo viel; 
als abdanken. Wiſſen Sie, was die Folge das 
von ſeyn wurde? Alles Schlimme, was ſich er 
eignete, wuͤede man dem Koͤnige und alles Gute 
ſeinem Nachfolger beimeſſen.“ Hr. v. Talleyrand 
war darin ganz der Anſicht des Koͤnigs. Ein 
gewiſſer Prinz, der es erfahren hatte, machte ihm 
daruber Vorwuͤrfe. Der gewandte Hofmann 


| 


ontwortete ihm: „Eines Tages werden mir viel- 
leicht Euer Majeſtaͤt fiir das Dank wiſſen, was 


jetzt Eurer Koͤnigl. Hoheit mißfallig iſt.“ 
| Gegen 


„ o ==: 
Gegen Ende des Jahres 1815 wendete ſich 
ein Mann von Stande an Talleyrand, um eine 
Anſtellung bei der neuen Regierung zu erhalten. 
Ich werde mich ſehr gluͤcklich ſchaͤtzen, Ihnen 
dienen zu konnen,“ war die Autwort, aber Sie 
müſſen doch einige Anſpruͤche auf die verlangte 
Begünſtigung nachweiſen. „O, was dieß betrifft, 
iſt es villeicht genug, zu ſagen, daß ich mit Sr. 
Maj. in Gent war.“ „In Gent! ſagte Talley⸗ 
rand, ſind Sie aber auch deſſen gewiß? Sagen 
Sie mir aufrichtig, waren Sie wirklich in Gent, 
oder kamen Sie bloß von dort zuruck? — Denn 
Sie muͤſſen wiſſen, ich war ſelbſt in Gent. Es 
waren dort unſerer etwa fieben oder acht Hun⸗ 
dert, und, ſoviel ich beſtimmt weiß, ſind von dort 
mehr als fünfzig Tauſend zuruͤckgekommen.“ 


Ein Banquier, mit dem Hr. v. Talleyrand 


einige Zeit zuvor in einer Geſellſchaft zuſammen⸗ 


getroffen war, ſchrieb an ihn und bat um eine 
Audienz, die ihm bewilligt wurde. Es war kur⸗ 
ze Zeit nach der Unterſuchnng gegen Georges, 
Pichegru und Moreau, und Talleyrand war Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten. Ein Bes 
ruͤcht von dem Tode Georgs III war in Paris 
in Umlauf gekommen und man hielt dafür, daß 
dieſe Neuigkeit einen großen Einfluß auf die 
Courſe haben werde. Der Banquier druͤckte uns 
umwunden die Urſache aus, die ihn beftimme 
batte, um eine Audienz zu bitten, und der Mi⸗ 
niſter antwortete mit der größten Ernſthaftigkeit: 

„Einige 


„Einige fagen, der König von England iſt todt, 
Andere er ſey es nicht; ich fuͤr meine Perſon 

laube weder das Eine, noch das Andere. Ich 
1 Ihnen dieß im Vertrauen und wuͤnſche, 
daß Sie anderweitigen Gebrauch davon machen.“ 


Eines Tages war Hr. v. Talleyrand bei Ho⸗ 
fe, als gerade das diplomatiſche Corps dem Koͤ— 
nige ſeine Auſwartung machte. Man bemerkte, 
daß er ſehr nachdenklich feine Augen auf Je— 
manden geheftet hielt, der mit in den blauen 
Saal vorgelaſſen wurde, und der auffallend dün⸗ 
ne Beine hatte. Als man Hrn. v. Talleyrand 
fragte, was fo ſehr feine Aufmerkſamkeit auf 
ſich ziehe, antwortete er: „Ich weiß nicht, was 
ich davon denken foll, träge der Bailli von F 
drei Degen oder ſind ihm — drei Beine ge⸗ 
wachſen?“ 


Einer feiner Freunde erzaͤhlte ihm, daß er 
mit der Graͤfinn von Genlis, die ihm mehrere 
bittere Dinge geſagt habe, in einen etwas mehr 
als lebhaften Wortwechſel gerathen ſei. „Nun, 
und was thaten Sie darauf?“ fragte ihn Tal⸗ 
leyrand. — Ich gab ihr einige beiſſende Repli⸗ 
ken.“ — „Das war ſehr unrecht; es giebt zwei 
Arten von Menſchen, von denen man eine Ohr— 
feige hinnehmen muß, ohne darum auch nur 
den Mund zu verziehen — von Weibern und 
Biſchoͤfen.“ . 

Nach dem Siege bei Auſterlitz uͤberhaͤufte Mar 

poleon 
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poleon ſeinen Adjutanten, den General Nar⸗ 
nne, mit Gnadenbezeigungen. Er glaubte da⸗ 
durch die Mutter des Generals, die eine der Al 
teſten und verhärteften Ariſtokratinnen der Vor⸗ 
ſtadt St. Germain war, gewinnen zu koͤnnen. 
„Nun, mein General,“ ſagte der Kaiſer zu ſei⸗ 
nem Adjutanten, „wird mich endlich Ihre Mut⸗ 
ter lieben?“ Herr von Narbonne gerieth in Ver⸗ 
wirrung und war um eine Antwort verlegen, 
als Herr v. Talleyrand das Wort nahm und 
ſagte: „Sire, Frau von Narbonne hat es noch 
nicht weiter, als bis zur Bewunderung bringen 
koͤnnen.“ a f 


Lndwig XVIII war ſehr uͤbel auf Talleyrand 
zu ſprechen, da er ſich der letzten Invaſion in 
Spanien immer widerſetzt hatte, vorzuͤglich aber 
wegen feiner über dieſen Gegenſtand in der Pairs. 
kammer gehaltenen Rede. Vielleicht waͤre es 
weiſe geweſen auf die Stimme dieſes Mannes 
zu hoͤren, welcher ſchon dreißig Jahre zuvor all 
das Unglück voraus geſehen hatte, welches Frank⸗ 
reich durch ein ſolches Unternehmen auf ſich la⸗ 
den wuͤrde. Man ſprach in Paris ſchon laut 
von der Ungnade, ja ſogar von der Entfernung 
des Hen. v. Talleyrand. Aber ſo weit kam es 
nicht und die Sache endigte in folgendem Ge⸗ 
fpräche zwiſchen dem Könige und feinem Minis 
ſter: „Gehen Sie nicht auf das Land?“ fragte 
Se. Maj. — „Nein, Sire, es wäre denn, daß 
Ew. Maj. etwa nach Fontainebleau gingen; in 

dieſem 
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dieſem Falle würde ich das Vergnuͤgen haben, 
Ew. Maj. zu begleiten, um die Pflichten meines 
Dienſtes zu erfüllen.“ — „Nein, nein, i 

wuͤnſchte zu wiſſen, ob Sie nicht auf eines Ih. 
rer Landguͤter gehen werden?“ — „Nein, Sire.“ 
— So, ſo. Sagen Sie mie doch, wie weit iſt 
es von Paris nach Valengay?“ — „Site, es 
iſt vierzehn Meilen weiter, als von Paris nach 


Gent.“ — 4 


Ludwig XVIII räumte es ſehr gerne ein, daß 
der Einfluß des Hrn. v. Talleyrand zur Wieder⸗ 
einſetzung des Hauſes Bourbon weſentlich mit⸗ 
gewirkt habe. Während der letzten Monate des 
Kaiſerthumes ging die wohlbekannte Phraſe: 
C'est le commencement de la fin zu Paris von 
Mund zu Mund. Die Mißvergnuͤgten und Un⸗ 
dankbaren gefielen ſich ſehr darin, eine Voraus- 
ſagung zu wiederholen, deren Verwirklichung ſie 
aus begreiflichen Gründen ſehr wohl vorher wife 
ſen konnten. Waͤhrend der Kaiſer Alexander zu 
Paris war, ſagte er eines Toges: „Als ich und 
meine Verbuͤndeten in der Hauptſtadt Frankreichs 
einruͤckten, war es unfere einzige Abſicht, den 
Despotismus Napoleons zu ſtürzen: wir woll⸗ 
ten es der Nation uͤberlaſſen, ſich ihre Regie⸗ 
rung zu wählen. Bei meiner Ankunſt ſtieg ich 
im Haufe des Hrn. v. Talleyrand ab; er hatte 
Napoleon II in der einen Hand und die Bour⸗ 
bons in der andern: er oͤffnete, welche er wollte.“ 


Eines 
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Eines Abends erhob ſich in dem Salon der 
N Frau v. Luines, indem man zwiſchen dem Kai⸗ 
ſerthume und der reſtaurirten Regierung Ders 
gleichungen anſtellte, ein Streit über die Vor⸗ 
huglichkeiten der letztern. Herr v. Talleyrand 
brachte die Streitenden dadurch zum Schweigen, 
daß er ſagte: „Während des Kaiſerthums thaten 
wir bloß Wunder, jetzt verrichten wir Mirakel.“ 
g 
Bei aller Geiſtes⸗Ueberlegenheit iſt es Herrn 
v. Talleyrand doch nicht gelungen, ſich von je⸗ 
ner Schwaͤche los zu machen, die ſich in dem 
gefälligen Glanze einer vornehmen Herkunft fo 
ſelbſtgefaͤllig zu bruͤſten pflegt. Hr. v. Talley⸗ 
rand ſtammt nicht eben aus einem der altern 
Zweige der Familie Perigord. Auf der Lauf⸗ 
bahn ſeines Ehrgeizes betrachtete er es als eine 
Sache von hoͤchſter Wichtigkeit, die Linie ſeiner 
Familie über den aͤltern Zweig derſelben zu er⸗ 
beben. In dieſer Abſicht gab er bei der Bils 
dung der königlichen Garde dem Haupte der aͤl⸗ 
tern Linie das Commando über ein Kuͤraſſier— 
Regiment, und machte danu ſeinen Neffen zum 
Commandanten der Brigade, von welcher dieſes 
Regiment eine Abtheilung bildete; fo daß alſo 
der ältere Sproͤßling der Familie Perigord im 
Range einem juͤngern untergeordnet wurde. 


Bei einer andern Gelegenheit legte Tafleyrand 
auf eine noch augenſcheinlichere Art feinen Rangs 
ſtolz an den Tag. Während des Direktoriums 
und 
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und zur Zeit des beginnenden Conſulats herrſch“ 
te in der franzoͤſiſchen Geſellſchaft durchaus eine 
unbeſtrittene Gleichheit, die allen Rangunterſchied 
aufhob, wenigſtens unter Leuten, die ſich in ei 
ner und derſelben Aſſemblee zu ſehen gewohnt 
waren. Kuͤnſtler, Schauſpieler u. ſ. w. fanden. 
überall offenen Zutritt und keine Grenzlinie trennte 
den Buͤrgerkünſtler von dem Buͤrgerminiſter. 
Hr. v. Talleyrand war es, der zuerſt die Schei⸗ 
dewand des Ranges wieder aufzurichten verſuchte 
und zwar bei einem glänzenden Balle, der im 
Hotel des Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten gegeben wurde. Eine große Anzahl von 
Dperntängern war eingeladen und damals hatte 


man die gute alte Gewohnheit, ein Souper auf 


den Ball folgen zu laſſen, noch nicht ausgemerzt. 
Als man ſich zur Tafel ſetzen wollte, trat Veſtris, 
der damaligen Gewohnheit gemaͤß, hervor und 
reichte ſeinen Arm einer der vornehmſten Damen 
der Geſellſchaft — da kuͤndigte, zu nicht geringer 
Kraͤnkung des Taͤnzers, Hr. v. Talleyrand an, 


daß fuͤr die Kuͤnſtler in einem andern Saale die 


Gedecke bereit laͤgen. 


Auf dieſe Art gab Hr. Talleyrand dem dama⸗ 


ligen Staatsoberhaupte einen Wink uͤber die noͤthi⸗ 
ge Beobachtung des Rangunterſchiedes und Bo⸗ 


naparte war nicht der Mann, ſich ſo Etwas 
zwei Mal ſagen zu laſſen. Wenige Tage noch 


vor dem Balle bei dem Miniſter hatten die Coms 


ſuln einem großen Mittagsmahle zu Verſailles 


bei⸗ 
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beigewohnt, bei welchem auch die Elite der Pa⸗ 
riſer Schaufpieler und Schauſpielerinnen eingela- 


den war und die offiziellen Journale machten dar 


mals bekannt, daß, als man ſich aus den Salons 
in den Speiſeſaal verfügte, der erſte Conſul Mas 
demoifelle Condat, Cambaceres Mademoiſelle 
evienne und Lebrun Mademoiſelle Mezerai 
fuhrte. Vier Jahre darnach ſah man Herrn 
v. Talleprand ſelbſt bei den feierlichen Gaſtmah⸗ 
len hinter dem Stuhle des Kaiſers ſtehen. — 


3 
So gefuͤrchtet der durchbohrende Witz und 
die ſchlagenden Einfälle Talleyrand's waren, fo 
nahmen ſie doch zuweilen eine gutartige Natur 
an. Oft enthielten fie die gluͤcklichſten Compli⸗ 
mente, die man nur ſagen kann. So z. B. fragte 
ihn eines Tages Jemand um die Adreſſe der 
Prinzeſſin von Vaudemont. „Sie wohnt in der 
Straße St. Lazarus,“ war die Antwort; aber 
ich habe wirklich die Nummer ihres Hotels vers 
geſſen. Indeß duͤrfen Sie nur den naͤchſten 
beſten Bettler fragen, der Ihnen in den Weg 
kommt, fo koͤnnen fie ſich darauf verlaffen „ es 
zu erfahren. — General Montbrun hatte, bei 
Talleyrand eingeladen, ein Mal ſich bedeutend 
über die angeſagte Stunde verfpäter, Er kam 
berein mit einem Strome von Entſchuldigungen 
als ihn Talleyrand, deſſen Liebling er war naar 
brach, indem er ſagte: „Laſſen Sie aa ’ laſſen 
Sie dach: Sie find der Letzte, das iſt wahr. 
Aber was macht das? Es beweiſt bloß, daß 
man 
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man Sie nicht auf ein Schlachtfeld beſchieden 


hat; denn ſonſt würden Sie, mein lieber Bay! 


ard, gewiß zuerſt auf der Stelle geweſen ſein.“ 
— Als Hr. v. Talleyrand von feiner erſten Gr 
ſandtſchaft zurückkehrte, wendete der Kaiſer ſich 
an ihn mit der Frage: „Was denkt man von 
mir an den nordiſchen Höfen? — „Sire,“ anf 
wortete der Hofmann, einige halten fie für eir 
nen Gott, andere für einen Teufel, Keiner aber 
für einen Menſchen.“ 


Als Hr. v. Talleyrand das Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten erhielt, war er in 
einer Lage, „wo tiefe Ebbe herrſchte in ſeinem 
Schatz.“ Aber ſo unbemittelt er auch war, ſo 
hielt er es doch fuͤr noͤthig, in einem, ſeiner neuen 
Wuͤrde angemeſſenen Glanze aufzutreten; und da 
die Wagen, welche das Direktorium den Mini⸗ 
ſtern erlaubte, Außerft einfach waren, fo ließ er 
ſich eine Staatskaroſſe bauen, deren Pracht der 
Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit wurde. 
Allein die Equipage war noch nicht bezahlt, der 
Verfertiger des Wagens ſprach wiederholt um 


ſeine Zahlung an, und wurde endlich, da er ſah, 


wie wenig ſeine Forderung ein geneigtes Ohr 


fand, ungehalten. Eines Tages faßte er ſich eie 


nen Muth und brach ſich bis zum Minifter ſelbſt 
die Bahn. Der Wagen ſtand mit zwei herrli⸗ 
chen Roſſen beſpannt gerade im Hofe, und der 
Miniſter war eben im Begriffe, einzufteigen, 
Der Handwerker ſtand in einem . 

or⸗ 
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Vorzimmers auf der Lauer, und im Augenblicke, 
als man die Thuͤre oͤffnete, brach er mit der 
Rechnung in der Hand aus ſeinem Hinterhalte 
hervor und verlangte fein Geld. „Die Rechnung 
iſt ganz richtig, bemerkte Talleyrand, und muß 
bezahlt werden.“ Ach, Buͤrger⸗Miniſter die Zei⸗ 
ten ſind ſehr hart; Sie wuͤrden mich unendlich 


verpflichten,“ — „Was verpflichten? Bei dieſer 


Sache iſt nicht vom Verpflichten die Rede. Die 
Schuld iſt richtig und muß bezahlt werden.“ 
Hr. v. Talleyrand hatte bet dieſer Unterhaltung 
den Hof erreicht und ſetzte eben den Fuß auf 
den Wagentritt. „Buͤrger Miniſter,“ nahm hier 
der Mann noch ein Mal das Wort, „Sie ſagen, 
ich ſoll bezahlt werden; aber wann?“ — „Wann? 
— Guter Freund, Sie ſind aber auch uͤber alle 
Begriffe neugierig.“ Somit flieg er in den Wa» 
gen und fuhr davon; der offene Mund, mit dem 
der Wagenkuͤnſtler feinem dahinrollenden Kunſt⸗ 
werke nachſah, drückte hinlaͤnglich fein Erſtaunen 


Chineſiſche Bettler-Geſellſchaft. 


Die Bettler in Canton haben ſich zu einer 
Geſellſchaſt vereinigt, die den Namen der himm⸗ 
liſchen Blumen⸗Geſellſchaft fuͤhrt und an tauſend 
Mitglieder zählt. Bei dem Eintritte in dieſelbe 
werden acht Tahler Eintrittsgeld entrichtet. An 

der 


der Spitze derſelben ſtehen vier Vorſteher, die 
das Recht haben, jedes Mitglied der Geſellſchaft, 
das ihre Geſetze uͤbertritt, hart zu ſtrafen. Diefe 
Bettler erhalten bei allen großen Familienereig« 
niſſen — traurigen ſowohl als erfreulichen — bei 
Heirathen, Geburten, Todesfaͤllen, Begraͤbniſſen 
— Geſchenke, um dadurch gutes Gluͤck auf das 
Haus zu bringen. Jede Straße oder Nachbar⸗ 
ſchaft kann ſich völlig von Bettlern befreien, wenn 
den Vorſtehern der Geſellſchaft eine gewiſſe Sum⸗ 
me bezahlt wird; dieſer erlaͤßt dann einen Befehl, 
daß Niemand mehr dort um Geld betteln dürfe | 
Nahrungsmittel zu erbetteln, bleibt indeſſen uns | 
benommen. 2 i 


Dreiſylbige Charade. 


Aus den Letzten nur formt man das Ganze, die 
Erſte zu ſchuͤtzen; 4 

Doch bei den Thieren allein trifft du die Erfie 

wohl an. f 


* 


Redakteur Dr. Ulfert, 


Verleger Carl Wohlfahrt. 8 


Briegiſcher Anzeiger. 


N 13. 

Freitag, am 25. Dezember 1829. 
— — {mr 
Bekanntmachung. 

Die Aufrechthaltung der Öffentlichen Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit, macht es nothwendig, nachſtehende 
Verordnungen und Verbote in Erinnerung zu bringen. 

Das Verbot gegen geheime Geſellſchaften und an⸗ 
dere dergleichen Vereine, ohne polizeiliche Genehmigung; 

Die Verpflichtung zu Redouten, Maskeraden und 
dergleichen öffentliche Luſtbarkeiten und Vergnügungen, 
vorher die polizeiliche Genehmigung nachzuſuchen; 

Das Verbot des Gaͤſtehaltens nach eilf Uhr Nachts 
und während des feſt⸗ und fonntäglichen Gottesdien⸗ 
ſtes, und daß ein Jeder um dieſe Zeit die Wirths⸗ und 
Tanzhaͤuſer bei Strafe zu verlaſſen ſchuldig; 

Das Verbot des Singens und Schreiens in den 
Wirthshaͤuſern und des Lermens auf den Straßen, hef⸗ 
tigen anpochens zur Nachts zeit an die Hausthuͤren, des 
aufſichtsloſen herumlaufens der Hunde und ausſper⸗ 
rens derſelben zur Nachtszeit, und des Tanzmuſikhal⸗ 
tens in den Wirthshaͤuſern außer den hierzu nachge⸗ 

benen Sonn- und Montagen Abends. 

Die Verpflichtung zur Schließung der Haus⸗ 
thuͤren zur Nachts zeit, zur Verwahrung der, zu Bauten 
und ſonſt gebraucht werdenden Leitern zur Nachtszeit, 
und zur ſchleunigen Anmeldung vorgekommener Dieb⸗ 
ſtaͤhle, Einbruͤche und anderer Verbrechen und Uns 
gluͤcksfaͤlle; 

Das Verbot des ſchnellen Fahrens und Reitens 
in der Stadt, uͤber Bruͤcken und an andern belebten 
Orten, des Vorbeljagens und des abſichtlichen Verhin⸗ 
derns des Vorbeifahrens der folgenden Wagen auf den 
Landſtraßen, der Aufſichtsloſigkeit auf Pferde, fo wie 


* 


* 
. 
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das verbotwibrige Schlittenfahren ohne Schellenge⸗ 


laͤute, und das ruheſtoͤrende und gefährliche Knallen 


auf dem Marktplatz und in den Straßen zur bloßen 
Beluſtigung außer dem Schlittenfahren. 

Die pflicht der Eltern und Erzieher zur Aufſicht 
auf kleine Kinder zur Verhuͤtung deren Verungluͤckung / 
und die Pflicht der Aufſicht der Lehrherren auf ihre 
Lehrlinge, damit leich nicht zur Nachtszeit luͤderlich 
u, heimlich herumtreiben und allerhand Unfug ausüben. 

Das Verbot des Herabwerfens und Herabgießens 
von allerhand Sachen und Fluͤßigkeiten aus den Fen⸗ 

ſtern und Hausthuͤren, des Verengens der Straßen 
durch Auſſtellung von Wagen und andern Sachen, ber 
ſonders des Stehenlaſſens ausgeſpannter Wagen zur 
Nachtszeit ohne Verwahrung der Deichſel mit einem 
Querbrettchen; 

Die Verpflichtung der Hauswirthe und Faml⸗ 
lienvaͤter zur Aufſicht auf unvorſichtiges Gebaren mit 
Feuer und Licht; 

Das Verbot bes gefaͤhrlichen und unſchicklichen 
Tabackrauchens auf den Straßen, Hoͤfen, in Staͤllen 
und auf Boͤden. 

Die Pflicht der Feuerarbeiter den Kohlenſcheln 
der Schmiedewerkſtaͤtte auf den Straßen zu verhaͤngen, 
damit Ungluͤcksfaͤllen durch Scheuwerden der Pferde 
vorgebeugt werde; 

Die Aufſicht auf die Schuljugend, Seitens der 
Eltern, Vormuͤnder und Lehrherrn wegen Mittheilnah⸗ 


me an Tanzluſtbarkeiten und Trinkgelagen in Wlrths⸗ 
haͤuſernz Ferner elne gleiche Aufſicht der Lehrherren, 


nach Vorſchrift des allgem. Landrechts Theil II. Tit. 8. 
$ 293. 294. hinſichtlich der Pflichten: ihre Lehrlinge zu 
guten Sitten und fleißigen Beſuch des Gottesdienſtes 
anzuhalten, für Ausſchweifungen und Gelegenheiten zu 
Laſtern moͤglichſt zu huͤthen, und zu einer anhaltenden 
Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen; i 
Die Verpflichtung zur Meldung ſowohl aller 
uͤbernachtenden, als, auch beſonders der hier verblei⸗ 
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benden und von andern Orten anziehenden Fremden, 
Gehuͤlfen und Dienſtboten; 

Die Verpflichtung zur Reinigung der Straßen 
an den dazu beſtimmten Tagen, zum aufeſſen der Rinn⸗ 
ſteine, zum Beſtreuen der Buͤrgerſteige mit Aſche oder 
Sand bei eingetretener Glatte, fo wie auch zur Ver⸗ 
ſtopfung der Suͤmpfe oder Waſſergefaͤße, in fo fern 
es ohne Nachtheil der Roͤhrleitung moͤglich, um dadurch 
zur Winters zeit und bei ſtrengem Froſt der uͤberhand 
nehmenden Elsanhaͤufung Grenzen zu ſetzen; und endlich 
die Verpflichtung der Herrſchaften, bei Vermei⸗ 
dung einer Geldbuße von einem Thaler, darauf zu hal⸗ 
ten: daß jeder den Dienſt antretende Dlenſtbote, ſich 
entweder mit einem Dienſtſchein der letzten Herrſchaft 
auswelſe, und das jeder neu antretende weibliche Dienſt⸗ 
bote ſich durch Quittung über die geleiſtete Abgabe von 
2 Sgr. 6 pf. zur Kaffe des weiblichen Geſinde-Kran⸗ 
ken⸗Inſtituts ausweiſe. 2 
Contraventionen gegen dieſe Verordnungen und Vers 
bote werden wir uns veranlaßt finden, nach Vorſchrift 
der Geſetze und unſerer Pflicht gemaͤß, zu beſtrafen. 
Brieg den sten December 1829. f 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 
Dem hieſigen Publiko, insbeſondere aber den Bes 
wohnern des II. Bezirks, machen wir hiermit bekannt: 
daß der Weißgerber Herr Reimann an die Stelle des 
abgehenden Tuchſabrikanten Herrn Buchholz, zum 
Vorſteher des II. Bezirks gewaͤhlt worden iſt. 

Brieg, den ı5ten December 1829. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Da nach dem Beſchluße der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung vom Arten d. Mts. No. 58a der zum magis⸗ 
tratualiſchen Geſchaͤftsbetriebe erforderlichen Schreib⸗ 
materiallen⸗Bedarf an den Mindeſtfordernden verdun⸗ 
gen werden ſoll; ſo haben wir einen Termin auf den 


28ſten d. Mts. fruͤh um 11 Uhr vor dem Raths⸗Se⸗ 
kretair Herrn Seiffert zu Rathhauſe anberaumt, und 
laden zu demſelben Lieferungsluſtige hiermit ein, mit 
dem Beifuͤgen, daß die Bedingungen und Proben in 
den Amtsſtunden in unferer Regiſtratur einzuſehen find» 
Brieg, den i8ten December 1829. 
\ Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Mit Genehmigung der Hochloͤbl. Koͤnigl. Regierung 
iſt an hieſiger evangeliſchen Maͤdchenſchule elne 4ie 
Klaſſe konſtituirt worden, was wir hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß bringen, mit dem Beifuͤgen, daß der 
Unterricht in derſelben früh von 9 bis 12 Uhr und Nach 
mittag von 1 bis 3 Uhr ertheilt werden wird, 
Brieg, den 18ten Dechr. 1829. 

Der Magiſtrat, 
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Montag den asten dieſes ſollen mehrere Haufen 
ennholz und einige Schober Späne im ſtaͤdtiſchen 
auhofe, Nachmittags um 2 Uhr gegen baare Bezah⸗ 

lung an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 

Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Brieg, den ziten December 1829, 
Die Stadt-Bau-Deputation. 


Ball⸗ Anzeige. 
Denen reſp. Mitgliedern der Subferiptionsbaͤlle zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß der ate Diefer Bälle am 
aten Weihnachtsabend als 


den 26te nd. M. 
ſtatt finden wird. 

Sollten noch einige reſp. Mitglieder der ſonſtlgen 
Baͤlle Willens fein die letzten Drey mit zu halten, for 
bitte ich Solche, ſich gefaͤlligſt bei mir melden zu wollen. 

Brieg den 15. December 1829. 

Happel. 


— 


; 
* 


1 


das Preuß. Quart à 1 Rchlr. empfiehlt die Wein⸗ 
handlung des Leopold Thamme 
18 in Brleg. 
x vippel>s Anzeige. 

Einem hochgerhrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich dieſes Jahr mein Krippel aufgeſtellt habe, und 
ſolches vom 25ſten December d. J. bis zum 7ten Ja⸗ 
nuar k. J. täglich von 5 bis 9 Uhr Abends zu fehen 
iſt, und bitte ergebenſt um zahlreichen Beſuch, indem 
weder Koſten noch Mühe geſpart worden find, um es ge⸗ 
ſchmackvoll zu decoriten. Die elnzelnen Stuͤcke alle zu 
nennen, wäre zu weitlaͤuftig; in Zuverſicht auf das Gans 
ze lade ich hiermit ergebenſt ein 

C. Rauſcher jun., 
wohnhaft auf der Muͤblgaſſe bel dem 
tar Angeige 

Siebzehn ſchleſiſche Gebirgs » Anſichten, illuminirt, 
unter Glas und mit ſchwarzen Rahmen das Stuck 
10 Sar. Werden alle zuſammen genommen, ſo wird 
daß Stuck mit 9 Sgr. abgegeben, Da diefe Kupfer eine 
vorzüglich ſchoͤne Ztmmerverzierung ausmachen, ſo wer⸗ 
den fie zu einem Weihnachtsgeſchenke hiermit empfoh⸗ 
len. Zur gefaͤlligen Anſiche find fie ausgelegt bei 
2 8 C. Schwartz. 

Da ich eben eine Quantitat fehr ſchoͤne Aepfel von 
verſchiednen Sorten, die Metze 3 e auch ſehr (hd, 
ne Hafen ohne Fell 12 ſgr. und mit dem Felle 20 ſgr. 
zu verkaufen habe, fo bitte ich um gütigen Zufpruch. 


Wielſch, 
bei der großen Apotheke. 


= 


Gates elde, Per mi — — 25ten b. M. an 
bei mir zu haben. 
Schultz. 
— — 
Baſeler Leckerle 
das ; Päckchen 4 ſgr. empfing in beſter Güte, und em⸗ 
pfieblt C. Schwartz. 

f Wiener Neujahrsbillets. 
Frankfurther Ziehwuͤnſche, desgl. unbewegliche Wuͤnſche 
auf ganzen Bogen, bunt und weiß, und alle Arten von 

Viſttenkarten empfiehlt zu gefälliger zn 
pe C. Schwartz. 
8 See F c f 
u wegen Mangel an Raum iſt ein Gertepfado zu b ver⸗ 
leihen. Aus eben diefer Urſache iſt auch ein Drechſel⸗ 
ſtuhl, ſehr bequem eingerichtet und mit allen dazu er⸗ 
forderlichen Inſtrumenten verſehen, um billigen Preis 
zu verkaufen. Wo? erfähre man in (der Expedition 
dieſes Blattes. 


Zu vermiethen. 

In No. 23 auf der Gerbergaffe iſt eine Wohnung, 
beſtehend in 4 bis 6 Stuben, Wagenremiſe und Stal⸗ 
lung, nebſt allem Zubehoͤr, zu vermiethen und bald 
oder auf Weihnachten zu beziehen. Das Naͤhere era 
fährt man bei dem Eigenthuͤmer. 

In No. 266 am Markte iſt partere hinten heraus 
eine Stube, Alkove, Kuͤche, im Seltenfluͤgel eine Stube 
ſo wie das ganze Hinterhaus partere und eine Stiege 
hoch nebſt Bodengelaß zu vermiethen und zu Oſtern 1830 
zu bezlehen. 

Zu ver miethe 
iſt im Burg» Magazins Gebäude ein ſehr geraͤumiger 
Keller und bald zu beziehen. Das Nähere daſelbſt zu 
erfragen. 
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Unterzelchneter empfieble ſich zu dieſem Weihnachts. 
840 In die Winter: Monate hindurch mit weißem 
a ier. 
und Flaſchen⸗Doppelbier Schmidt, 


Maͤlzer und Brauer. 


— . ———— — — 
Bei der Kirche ad St. Nicolai find im Monat November 
1829 getauft worden: 

Dem Zimmergeſ. Scholtz eine Tochter, Johanne Ka⸗ 
rollne Agnes. Dem B. Schuhmachermſtr. Hahne 
eine Tochter, Karoline Emllie. Dem Lehrer am 
Gymnaſio Herrn Holzheimer eine Tochter, Antonle 

ranziska. Dem B. Schneidermſtr. Schmidt eine 
ochter, Anna Emille. Dem Schnetdergef. Döring 
ein Sobn, Carl Theodor Cosper Auguſt. Dem Or⸗ 
ganiſt und Schullehrer Schiller ein Sohn, Frledrich 
Wilhelm Theddor. Dem B. Strumpffabrikant 
Schnelder ein Sohn, Karl Guſtab. Dem Schuh⸗ 
machergeſ. Senftleben ein Sohn, Eduard Ferdinand 
Wilhelm. Dem B. Kirſchnermſtr. Franke eine Toch⸗ 
ter, Heurlette Bertha. Dem B. Vaͤckermſtr. Beut⸗ 
ner ein Sohn, Karl Heinrich Gotthold. 

Ga 0h 8 5 
es Koͤnigl. Bergamt Aſſistent Hrn. Ruͤdige 
tin, Karoline Wilhelmine geb. ical, 225 55 ER, 
8 T., am Fieber. Die Fuhrmanns⸗Wittwe Chriſti⸗ 
ane Bluͤmel, 78 J., am Schlage. Der Schuhma⸗ 
chermſtr. Johann Friedrich Kuhnert, 34 J. 7 M 24T, 
an Aus zehrung. Der Tuchmachergeſ. Johann Fried⸗ 
rich Wilhelm Klelnmichel 28 J. 10 M. 8 T., am 
Schlage. Die berwittwete Frau Paſtor Johanne 
Beate Woltowsky geb. Cochlowius 74 J. 9 M. 8 T., 
an Altersſchwaͤche. Der Einwohner Gottfried Panz⸗ 
ke, 76 J. 9 M. an Bruſtkrankheit. Des Gaſtwirths 
und Gartenbeſitzers Hoppe Tochter Pauline Henrlet⸗ 
te Karoline, 6 J. 7 M. 20 T., an Unterleibsſchwind⸗ 
ſucht. Des Maurergeſ. Martin Tochter Dorothea, 
6 J. 6 M. an Auszehrung. 


v 5 A 


| 102 — 


dere 5 
Der Muſikus Ludwig Reich mit Yungfr. Marla The? 
keſia Roſſobv. Der Inwohner Fri⸗drich Hepner mit 


Johanne Krel. Der Maurergeſ. Wilhelm Kuͤhn mit 


Johanne Neumann. Kaufmann Herr Fried? | 
rich Sauermann aus Wariha mit Jungfr. reopoldlge 


Matpilde Konſtanza Agnes Scholz aus Relchenſtein . 


Briegifcher Marktpreis | 
den 19. Dezember 1829 Coarank, 
Preuß i ſch Ma a f. tl. gl. pf. 


Weſzen, der Schfl. Hochſter Preis] ik 8 
6 


Desgl. Miedrigfter Preis 3 

Folglich der Mittlere .. 1 11117 
Korn, der Schſt. Haͤchſter Preis | ı 

Desg Miedrigfter Preis 428 
Folglich der Mittlere . D 1 4 6 
Herſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis — [28 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 123 — 
Folglich der Mittlere ⸗ 1125 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 19 
Desgl. Niedrigſter Preis 13l— 


Folglich der Mittlere ⸗ 1 116— 
Hierſe, die Metze . 116 — 

Graupe, dito . „ el 
Gruͤtze, dito 5 D — 616 
Erbſen, dito 5 „ 136 
Linſen, dito s » 4 gı— 
Kartoffeln, dito s Pa 1— 
Butter, das Quart 1 2 1101— 
Eier, die Mandel D . 


